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Du gliicklich Volk, das hier in diesen Gauen
die ganze Welt in einem Punkt kann schauen!»

2000 ]ahrc Fremde in Bregenz

Emmerich Gmeiner

Seit 2000 Jahren sind dic landschaftlichen Gege-
benheiten die bestimmenden Faktoren fir die
Entwicklung von Bregenz, der éleesten Stade am
Bodensce, der jahrhundertelang lacus Brigantinus
- Bregenzersee — hiess.
Ihre zweimalige Griindung — an der Schwelle
derZeicenwende und gegen Endedes 12 Jahrhun-
derts — ist durch dic grossraumig zu betrachtende
verkehrsgeographische Lage der Ordichkeir fast
zwingend bedingt. In den urspriinglich milici-
risch und strategisch bestimmten Strassenlinien
nahm Brigantium — Bregenz — als Knotenpunke
einer iiberregionalen Ost-West-Verbindung zwi-
schen Gallien und dem Donauland und ciner
Nord-Siid-Verbindung von Germanien nach Ita-
lien einen bedeutenden Platz cin. Durch dic Fiith-
rung der Nord-Siid-Autobahn aus der Bundes-
republik in den Sticfel Ttaliens wirke dicse Bedeu-
tung bis in unsere unmitcelbare Gegenwart nach.
Sichtbares Zeichen dieser tiberregionalen Rolle
zurRomerzeitist dic Erwihnung der Stadtaufder
sogenannten Tabula Peutingeriana, der dltesten
Strassenkarte des Abendlandes, an der Rémer-
strasse Mailand —~Chur—Kempten—Augsburg,
Im Mittelalter waren cs dieselben grossriumi-
gen strategischen, handels- und verkehrspoliti-
schen Interessen, dice Bregenz umdas Jahr 1170 als
Stadt wiedererstchen liessen. Durch die Griin-
dungzahlreicher Stidee (Ulim, Ravensburg, Mem-
mingen, Lindau) suchten dic staufischen Kaiser
die Italicnroute zu sichern. Im Falle von Bregenz
stelle die Wiederbegriindung die Ankniipfung an
¢in bestehendes, in den Wirren des Frithmireel-
alters in den Hintergrund getretenes Strassennetz
dar. Interessant ist die Tatsache, dass sich der Bo-
densee, der sich aus der Sicht des strassen- und
Cfdgt‘bundcncn Betrachters wice ¢in l{icgcl vor das
Alpenvorland schicbe, nicht als trennendes Ele-
ment, sondern als schiffbares und verbindendes
MCdium erwies. Im Laufe von Jahrhunderten er-
fubr dicges flbcrrcgimmlc K(micpr cinen stetigen
Ausbau durch neuc regionale Verkehrsverbin-
d“ngt‘ll‘dic derwechselnden Bedeutungder Stade

(I.F. CAsTELLT 1781 —1802)

im Bodensceraum (Holz-, Korn-, Wein-, Salz-
handcl, politisches Zentrum, Fremdenverkehr)
Rechnung trugen.

Dic traditionsvollen Wurzeln in Handel und
Wandel sind langst in den Hintergrund getreten,
ja ganzlich in der Versenkung verschwunden. al-
lein cin Faktor hat sich wie auch andernorts am

«An dem gcr:ulr gegen tiber licgcndcn Uter licget
vornchmlich dice bertihmee Stade Bregenz, von wel-
cher auch der See den Namen fiihret, und Amimia-
nus Marcellinus bezeuger, dass solcher der Bregen-
zersee genennet werde: Der Rhein gchot in den See
hinein, welchen die anwohnenden Ridier (Bindner)
den Bregenzer nennen.

Zitat aus: Martin Gerberrt, Reisen durch Alemannien,
Welschland und Frankreich, 1767.
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Bodensee  zum - wirtschaftlich  bestimmenden
Muldplikator entwickele der Tourismus. Mic der
Geschichte des Fremdenverkehrs in und um Bre-

genz soll sich dicser kurze Abriss befassen.

Aurca concha — eine goldene Schale

Welcher Bodensceort kann fir sich schon in An-
spruch nchmen, aus dem Munde cines Heiligen
scine unvergleichlich schone Lage bestatige zu
wissen, der von dieser Landschaft als einer «aurca
concha»

einer goldenen Schale — spricht, und

das unter dem Eindruck der tiefen Enttduschung
uber scine fehlgeschlagenen Missionicrungsbe-
muhungen, indem er forttihre «serpendus plenis»
(voll gittiger Schlangen)? Ist der zornige Ausruf
nicht dem oftmaligen Erlebnis eines Sonnenun-
terganges, wic man ihn ausschliesslich in der Ost-
West-Achse von (}cbhardx‘lx‘l‘g oder Ptainder aus
erschauen dart, zuzuschreiben? Diesen bewusst
auf Bregenz bczogcncn. wenn man will, ersten
werbewirksamen Ausspruch hat laut Weea der
heilige Kolumban getan.

Una bella villa — eine schone Stade

Alsim Jahre 1491 zwei betuchte Bregenzer Biirger
zum Heile ihrer Seelen ein Haus stifteten, um ar-
me und clende Menschen aufzunchmen und zu
ptlegen, sahen sic in der Zweckbestimmung der

Einrichtung auch vor, Pilger zu beherbergen und
g 2 g
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zu ptlegen, das heisst,am Motiv dieser Arcvon Rei-
senden sollee, da der Zweck cin frommer war,
nicht Geld, wohl aber der Himmel verdient wer-
den.

Als sich cin Jahr spater, am 9. September 1492,
eine Gesandeschaft der Republik Venedig der
Stadt niherte, stieg sic nicht im Pilgerhaus, son-
dern in der «Goldenen Krone» ab. Sic kamen zu
Ross «zu ciner schonen Stadt des romischen Kai-
diese ist eine Meile tber

sers, genannt Pregenz .
Land von Lindon entfernt; und dort waren die Ge-
sandten inder Herberge zur Krone untergebrache,
wo ithnen im Namen des Blirgermeisters zwet
Krige mit Wein prasentiert wurden. Thm wurde
gedanke. Dicese Stadt liegt im Tal, und hat Berge
um sich und auf dem Gipfel cines Berges cine
Burg, dic ausrcichend befestigt ist». Originalzitac:
«...ad una bella villa del Ré de Romani, nominata Pre-
genz..laquale ¢ distanteda Lindon perterra una liga; ¢
quivi erano li oratori allozati a la hostaria de la Corona,
dove furono presentati due vasi di vino in dono per nome
del burgomaister. Fii rengratiato. Questa villa ¢ posta in
valle, e ha montiappresso ase et uno castello in cima d’un
monte, el qual ¢ assai bona fortezza.» (Simonsfeld, Itine-
rario des Andrea de Franceschi, 45.). Am Motiv dicser
Art von Reisenden, sich auf cinen gefahrvollen
Weg zu begeben, konnte nicht der Himmel, schr
wohlaber Geld verdientwerden, dader Zweck der
Reise cin politischer oder wirtschaftlicher war.
Von ciner Geburtsstunde des Fremdenverkehrs in
Bregenz zu reden, wire wohl fehl am Platz, denn
bis sich die ersten Touristen in die Stadt um ihrer
Lage und Schonheit selbst willen wagten, sollee
noch viel Wasser in den See fliessen. Jahrhunderte
lang war Bregenz fir den Reisenden Weg, niche

Zicl.

«Wer dies gesehen, kann unbekiim-
mert sterben»

Mit Rousscaus schnsiichtigem Ruf nach ilpleri-
scher Urwiichsigkeit und Hallers Hymnen an dic
Alpenschonheit schien um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts cine neue Mobilitatder gebildeten Leute
in Europa zu dimmern. Ein neues Naturgefiihl
wird von einem Chor enthusiastischer Dichrerin-
toniert. In seinem 1792 den Vorarlberger Land-
standen gewidmeten Werk lasst der Bregenzer
Buchfiihrer und Drucker Joseph Anton Brentano
cinen dieser Verklarten (Johann Jacob Bodmer) zu
Worte kommen:
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«Der Schitter, der an Schwabens fruchtbaren Utern

Den Bodensee mit leichten Kahnen besegelt,

Sicht stidwarts selsame Gestalten der Berge den Himmel begranzen.

Dort strecket der Camor den licgenden Riicken,
Auf welchen aufwarts sich der alee Mann Iehnet.

Dann hebet sich mit aufgethiirmeen Gipfeln der hohere Senis.

Zu ihren Fissen liegt cin bergicht Gefilde,

Mit ticten Kliften als mit Furchen durchschniceen,

Doch an den Sciten mit wurzelnden Tannen vor Einfall bewahret»

Lasst Bodmer im Introitus seiner Verse cinen
horizontalen Blick auf eine Landschaft mit fast
menschlichen Zigen zu, erhebe er sich forttah-
rend auf dic Hohe des St.Gebhardsberges:

«Der gewaltige Bodan reisst izt mein Aug zu sich nieder.
Unitiberschaulich und heiter glinze er, ein herrlicher Spiegel;

In der Flache schen sich die lachenden Ufer mit Waildern,

Bergen, Schldssern, und Thiirmen und Stadeen; der heiterste Himmel
Stralt aus thr anmuthiger zurtick, und dinke sich schoner.

Hand in Hand mit der literarischen Entdek-
kung der Bodenseelandschaft als Kulisse cines
neuen Lebensgetiihls gehtihre malerische Bewil-
tigung, dic Schilderung mit Pinscl und Stife. Niche
seleen treffen sich ja beide Vorziige in ein und der-
selben Person, so als ob die Kunst des Zeichnens
und Malens der Kunstdes Schreibens — Beschrei-
bens — zuhilte kommen mochre, denken wir nur
an Mathaus Merian, Eduard Mérike oder Joseph
Anton Koch. Thre naturalistischen Schilderungen
der Bodenseelandschaft licgen weitab von der
Darstellungsweise frither Zeichner, wie z. B. der
des Meisters PPW der Karte des Schweizerkrieges
um 1505, cinem Zwitter von kartographischem
Bemiihen, der Geographic Herr und der Absiche,
mit fabulicrenden Details der Geschichte gereche
zuwerden. Dic Literaten und Maler des ausgehen-
den 18. und des hilftigen 19. Jahrhunderts sind —
sie mogen es mir posthum verzeihen — als Texter
und Graphiker von ersten Prospekeen im Kleide
von Veduten, als Kupter- oder Stahlstich, Litho-
graphic oder Radicrung tausendfach unter das
Volk gebrache, dic Wegbereiter cines frihen
Fremdenverkehrs am Bodensee.

Werben um den Gast

Im Jahre 1832 crhicle der Buchhandler J. N.
Teutsch dic Konzession fir dic erste Lithogra-
phicanstalt in Bregenz. Wice damals kaum cin an-
derer vermochte dieser junge Mann neben dem
gedruckten Wort die Werbewirksamkeit des ge-
druckten Bildes abzuschitzen. Angerege durch
das Jahrhundertereignis der Monarchenzusam-
menkunft im Jahre 1850 in Bregenz und dem
noch nic dagewesenen Zustrom an Fremden er-
schien in seinem Verlage das Blatt «Erinnerung an

Da dic Gruppenstiche von J. B. Isenring oder dAu-
jourd'hui als Werbung fiir dic Stade gedache waren,
versucheen sich einige Gasthofbesitzer bereits um

1850 in Individualwerbung. So liess der Birgermei-
ster J. N Reiner fiin
zum Hecho cinen dreisprachigen Hausprospeke

cinen 1849 erbauten «Gasthof

werben. Da «zum Hecht» wohl etwas zu bieder
klang, avancierte er das Haus zum Horel «Osterrei-
chischer Hofv. 1881 und 1884 logierte hier Kaiser
Franz Joscf 1. Um dic Jahrhundertwende verfiigee das
Hotel iiber 48 Beteen. Nach tiber fiinfzig Jahren der
Untermicte kaufte der Vorarlberger Landesausschuss
1916 das Haus als Regierungsgebaude und liess den
Festsaal zum Landmgssitzungssual umbauen. Hier
beschloss am 3.9.1918 die Vorarlberger Landesver-
sammlung die Selbstandigkeitserklarung.
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Mlt dem Blace «Erinnerung an Bregenz» schuf der
Schaffhausencr Zeichner A. dAujourd’hui 1850
d.(‘ll ersten werbewirksamen Fremdenprospeke fiir
die Stadr.

BREC

ERINNERUNG AN ENZ

Verlap von J.N Teutsch

Bregenzy, von den Reisenden, Gisten und heimi-
schen Hoteliers dankbar aufgenommen. Was dic
Stadt an neuen, grossartigen Bauten und alten Se-
henswiirdigkeiten vorzeigen konnte, hat der aus
Schafthausen stammende Kanstler A, dAu-
jourd’hui in cinen Gruppenstich gebanntund da-
mit den ersten Fremdenprospeke der Stade Bre-
genz entwortfen. Es ist cin zutictst «patriotisches»
Blatt. Dic Stadr zeige sich — wic konnte es anders
sein — von ihrer Zuckerseite. Nach dem Revolu-
tionsjahr 1848 istdas Leben wieder zuraleen Ord-
nung zuriickgekehre. Uniformierte beleben das
Stadtbild und charmieren mit Frauenzimmern in

Krinolinen, befrackte Missigginger sind autdem

Weg zu ihrem Stammlokal, spektivbewchrte

Bergwanderer streben den Héhen zu, adrete ge-
kleidete Kinder tummeln sich artig aut den Seras-
sen — und Gber allen wache die allgegenwiirtige
Polizeigewalt. Doch vereinzele und fast unbe-
merke zeige sich da und dort der arbeitende
Mensch, der sich am Sudelbrunnen die schmutzi-
gen Hinde wische, der Bauer, der sein Land be-
stelle, der Korntithrer, der das Getreide an den
Mann bringt. Wic gesagt — es ist cin zutiefst «pa-
triotisches» Blace aus der «guten aleen Zeio.

Ein weiteres Beispicel literarischer Werbung fir
Bregenz: Als der Wiener Dichter Ignaz Caseelli
1822 den Gebhardsberg — cinen der aleesten
Schauplitze Bregenzer Geschichee — besuche,
schrieb er aus dem Stegreit jenes Gedichr an dic



Wand des Mesnerhauses, das diesen Ort geradezu
enthusiastisch als ein Emporium europiischer Be-
deutung preist:
«Wer dies geschn kann unbekiimmert sterben
Fiir’s Auge hat er nichts mehr zu erwerbeny.

Das Titelblatt des erhalten gebliebenen Frem-
denbuches — es enthilt Namen aus aller Welt und
jeden Standes — motiviert die erste fremdenver-
kehrstordernde Tat der Stadt Bregenz: «Um den
Besuchern dieses Schlosses und Wallfahrtsortes ei-
nen geeigneten Standpunkt fir den Genuss der
sich hier darbietenden Fernsicht zu verschaffen,
hat die Stadtgemeinde Bregenz im Friihjahr 1841
an der Vorderseite des Mesnerhauses einen gerdu-
migen Altan herstellen lassen» Als der alternde
Castelli sich 1857 in einer Sinfte auf den Geb-
hardsberg tragen liess, konnte er die Friichte seiner
dichterischen Werbung ernten. Schon beim stei-
len Aufstieg wurde ihm sein Gedicht um 6 Kreu-
zer zum Verkaufe angeboten. Auf dem Gebhards-
berg erwartete ihn ein Kreis von Biirgern, um ihm
zu danken, dass er der erste war, «der diesen Berg
besungen haty. Als besonderes Prisent — Castelli
erwihnt es in seinen Memoiren — tiberreichte
ihm «der zuvorkommende Buchhindler Teutschy»
ein Panorama der Landschaft, die er in seinen Ver-
sen so gertihmt hatte, womit sich der Kreis zu
schliessen begann: das Castellische Lobgedichtauf
den St.Gebhardsberg und das Isenringsche Aqua-
tinta-Panorma verbinden sich zu einer werbe-
wirksamen Hymne auf die Einmaligkeit der Bo-
denseelandschaft, insofern es dem Reisenden ver—
gonnt ist, sie vom Gebhardsberg aus erleben zu
dirfen.

Sieht man von den zahlreichen historisch-to-
pographisch-statistischen Landesbeschreibungen
von Miinster iiber Merian bis Staffler ab, in denen
die Stadt Bregenz mehr oder weniger deskriptiv
Erwéhnung findet, so war es Dr. Jacob Bodemer,
Vorsitzender-Stellvertreter der Sektion Vorarlberg
des Deutsch-Osterreichischen Alpenvereines, der
dem Reisenden und dem Touristen im Jahre 1876
erstmals einen speziellen Bregenz-Fihrer an die
Hand gab. Im Vorwort motiviert er, warum das
Dornrdschen vom 6stlichen Bodenseeufer am be-
reits gut besetzten Roulette-Tisch zum Spiel um
die Gunst des Gastesleicht verspatet Platz nehmen
konnte. Wihrend sich von Schweizer Seite und
deutscherseits seit Jahrzehnten Eisenbahnlinien
sternformigaufdie Uferstidee zubewegten, natio-
nale Dampfschiffahrtslinien dem Reisenden eine
Fahrt Giber den See zu einem unvergesslichen Er-
lebnis werden liessen, stand Bregenz verkehrsgeo-
graphisch wie Neutitschein im Abseits. Obwohl es
seit 1850 Giber einen wohlausgebauten Hafen ver-
flgte, zierte kein eigenes Dampfschift die Mole,
kein Schienenstrang durchzog das industridse
Land, Wien war weit.
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Gasthaus-Stadt fiir Tagestouristen

War Bregenz auf Grund seiner Verkehrslage jahr-
hundertelang fiir Reisende cher Weg als Ziel, so
entwickelte sich in der Zeit des Vormirz eine Art
Dampfschiff-Tagestourismus fiir Ausfliigler und
«Aussichtler». Sie waren die Kundschaft einer Un-
zahl von Tavernen und Wirtschaften, die seit den
vierziger Jahren wie Pilze aus dem Boden schossen
und das — obwohl Landeshauptstadt — eher stille
Provinzstadtchen zu einer Gasthaus-Stadt werden
liessen. Dieser Umstand veranlasste 1878 einen
Journalisten der Vorarlberger Landeszeitung zu
folgender Rechnung: «Am Schlusse des Jahres
1878 gab es in Bregenz 64 Wirthschaften, theils
Tavernen theils Schankgewerbe. Da Bregenz zur
gleichen Zeit 492 Hauser hatte, soist beinahe jedes
achte Haus ein Wirthshaus. Bei der letzten Volks-
zihlung 1869 hatte Bregenz eine Civilbevélke-
rung von 3683 Seelen. Nehmen wir an, dass sich
seither die Bevolkerung um je 1 Prozent im Jahre
vermehrt habe, so hitten wir heute eine Civilbe-
volkerung von rund 4000 Einwohnern. Dies ergibt
auf 62 Einwohner eine Wirthschaft, und hievon
die Halfte als dem weiblichen Geschlechte ange-
hérig, abgerechnet, eine Wirthschaft auf 31 Ein-
wohner mannlichen Geschlechts. Hievon nur den
vierten Theil als im Alter unter 16 Jahren stehend
angenommen, ergibt als Resultat, dass auf 23 er-
wachsene Manner schon eine Wirthschaft kommt.
Unter diesen Umstinden weiss man eigentlich
nicht, iiber was man sich mehr wundern soll, ob
tiber die Moglichkeiteines rentablen Bestandes al-
ler dieser Gewerbe oder iiber die Fliissigkeitscapa-~
zitit der Bevolkerung. Die relative Vermehrung
der Schankgewerbe fallt in die Periode der letzten
zehn Jahre; es wire aber wohl an der Zeit, endlich
einmal mit diesem Concessionssegen einzuhal-
ten, bezichungsweise einige Dutzend dieser Ge-
werbe nach und nach eingehen zu lassen, nament-
lich im Interesse der Moral und des Geldbeutels
der vom Taglohne lebenden Classe.»

Die Sorge um Moral und Geldbeutel der Bre-
genzer war unbegrindet, der Lokal-Moral-Stati-
stiker hatte in seiner Milchmidchenrechnung die
Scharen jener vorwiegend teutonischen Tages-
touristen ausser Kalkiil gelassen, die an Wochen-
enden in Gruppen als Kegel- oder Sangesbriider
Stadt und Lokale bevdlkerten. Seit Beginn der
sicbziger Jahre hatte sich die Szene schlagartig zu
indernbegonnen. Der Bauder Vorarlberger Bahn,
1870—1872, ihre Anbindung an das Netz der
Nachbarstaaten mit dem Bau der Arlbergbahn
(1884), und die Eroffnung der Ssterreichischen
Personen- und Trajektschiffahrt auf dem Boden-
see im selben Jahre riickten Bregenz in den
Aktionsradius des internationalen Verkehrsnetzes
und waren die unerlisslichen Voraussetzungen fiir
seinen raschen Aufschwung als Gistestadtam See.
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Titelseite des Fremdenbuches vom St.Gebhardsberg,
angelegt vor 150 Jahren.

Der St.Gebhardsberg bei Bregenz, ein «Emporium
von europiischer Bedeutungy, gez. v. C. Messmer,
lich. v. J. Feuerstein in Bezau.




Industrie oder Fremdenverkehr?

Um infolge der Zollpolitk der achtziger Jahre
Absatzmirke in der Osterreichisch-ungarischen
Monarchie nicht zu verlieren, sahen sich deutsche
und schweizerische Industrien veranlasst, Betrie-
be auf ésterreichischem Boden zu grinden. Bre-
genz schien aufgrund seiner Grenzlage dazu be-
sonders geeignet. So kam es zu den Griindungen,
die noch heute das Gesicht der Stadt mitprigen.
In diese Zeit der wirtschaftlichen Bliite, welche
derStadteinen starken Bevolkerungszuwachs (von
4700 Einwohnern um 1880 auf 7600 um 1910)
und einen betrichtlichen Anstieg der Steuerein-
nahmen brachte, fllt auch die Verwirklichung
wichtiger kommunaler Projekte bzw. die Mitwir-
kung an bedeutenden acrarischen Vorhaben, wel-
che Bregenz in seiner zukinftigen Funktion als
Fremdenverkehrs- und Dienstleistungsstadt be-
giinstigen sollten: 1883/84 und 1888 Erweiterung
des Bahnhofes und 1892/93 des Schiffshafens,
1893 Bau eines Gondelhafens, 1895 Griindung

(=3

cines Kommunalgymnasiums, 1893 Neubau des

grossen Postgebiudes, 1902 Ausbau der Wasser-
versorgung, Inbetriebnahme einer Schmalspur-
bahn in den Bregenzerwald, 1905 Neubau eines
reprisentativen Museumsgebaudes.

Verlorenes Paradies?

Fir einen Aufschwung des Fremdenverkehrs bot
Bregenz als Bergstadt am Bodensee beste natiirli-
che Voraussetzungen. Eine der wichtigsten Bre-
genzer Attraktionen, das Seeufer, war jedoch
durch denBahnbau stark in Mitleidenschaft gezo-
gen.Im Jahre 1869 wollte die Stadtvertretung part-
out die Fithrung der Eisenbahntrasse unmittelbar
am See, eine bergseitige Losung in Schneisen und
Tunnels wurde kategorisch abgelehnt. Der Ge-
danke an den Freizeitwert eines freien Bodensee-
ufers belastete damals weder die Diskussionen der
Kommunalpolitiker noch das Geschiftsgebaren
der am See ansissigen Gastronomen, die gelassen
tber den See blickten und der Giste harrten. Erst
der 1872 vollzogene Bau der Eisenbahn unmittel-
bar am See mit Schranken im wahrsten Sinne des
Wortes und der rasch verflogene Stolz auf das
technische Wunderwerk brachten den Bregen-
zern ein verlorenes Paradies zu Bewusstsein, dassie
nie besonders geschitzt hatten, das es aber jetzt
wieder zu schaffen galt: Dies fithrte zur Geburts-
stunde der Seeanlagen im Jahre 1880. Uber Vor-
schlag des Rittmeisters Robert Bayer (als Schrift-
steller Robert Byr) beschloss der Verwaltungsrat
des 1871 gegrindeten Gemeinniitzigen Vereins,
«die Anlage einer Allee am neuen Quai zu betrei-
ben, welche je nach Fortschreiten der Quaimauer
stets verlingert werden soll».
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Situation des Bregenzer Hafens und Bahnhofes um
1875 vor der Aufschiittung der Seeanlagen. Der Ver-
lauf der Bahntrasse zeigt mit tibertriebener Deut-
lichkeit die Abschniirung der Stadt vom Bodensce.
Die daraus resultierende Entwicklung fiihrte zur
Schaffung der Seeanlagen.

Werktags - bis zu 13 Stunden - wurde in den Fabri-
ken, die nach 1880 im Umland von Bregenz wie Pil-
ze aus dem Boden schossen, gearbeitet, ja geschuftet,
den Sonntag pragten Kirchgang und Spaziergang
durch die neuen Seeanlagen.

Die Silhouette hat sich seit damals kaum verindert,
Promenade, Fischersteg, Sporthaus - nur an den Platz
der Rhomberg’schen Dampfsige ist, zumindest
optisch, das Festspicl- und Kongresshaus getreten.




Dieser Verein fir Gemeinnttzige Zwecke, seit
1929 Verkehrsverein und alteste Institution dieser
Art in Osterreich, verstand sich als konstruktive
Kraft, dic als Erganzung, nicht aber Konkurrenz
der Stadtvertretung, ohne den Ballast der 6ffentli-
chen Kritik und ohne birokratische Hirden Auf-
bau und Gedeihen der Stadt zu beeintlussen ver-
mochte. Durch viclfaltige Aktvititen bemiihte
sich der Verein um — heute wiirde man sagen
Wohn- und Lebensqualitat in der Stadt.

Im Jahre 1888 erklirte sich Blirgermeister An-
dreas Fetz bereit, probeweise fir das laufende Jahr
die Instandhaltung simdicher Anlagen des Ge-
meinnttzigen Vereins durch stadtische Arbeiter
besorgen zu lassen. Das erste Budget betrug da-
mals 300 fl. Es ist dies die Geburtsstunde unserer
Stadtgirtnerei, die heute nach iber 1oo Jahren mit
20 Mann um die Erholung unserer Augen und
Lungen besorgt ist.

Im Jahre 1889 wurde der fur dic Landesausstel-
lung ausgefiihree und von der Stadt angekaufte
Musikpavillon im Dreiangel in den Sceanlagen
neu aufgestellt, in ihm fanden in dieser Fremden-
saison erstmals Promenadenkonzerte des Bregen-
zer Musikvereins statt.

Das Secufer als Freizeit- und
Erholungsraum

Was an bedeutenden Kultur-, Freizeit- und Erho-
lungseinrichtungen innerhalb der letzten gut
hundert Jahre in Bregenz geschaffen wurde, kam
grossteils auf das dem See abgerungene Aufschit-
tungsgelinde zu licgen. Eine chronologische Auf-
zahlung der Einrichtungen mag das Bild verdeut-
lichen:

Seeanlagen und Uferpromenade (1880 ff)
Musikpavillon (1887)

Gulaschbrugg (1891)

Gondelhafen (1893)

Fischersteg (1902)

Sporthaus (1906 ff.)

Tennisplitze, Eislaufplatz (1908)

Strandweg (1913 ff)

Strandbad (1935)

Sporthalle (1946)

Seebtihne (1946 Gondelhafen)

Seebiithne (1947 Strandbad)

Musikpavillon (1949)

Ausbau Radweg (1950)

Bodenseestadion (1950)

Strandcafé (1951)

Festspicleribiine (1952 westlich vom Strandbad)
Tennisplatze bei der Sporthalle (1953)
Eisschiitzenplatz (1959)

Minigolfplatz (1961)

Pipeline-Strandweg und Freibadegelinde (1964)
Motor- und Sporthafen (1961 ff))

78

Tennishalle (1973)

Festspicl- und Kongresshaus (1976)
Strandbad (1979)

Symphonikerplatz (1979)

Hotel Mercure und Casino (1980 ff))
Sechallenbad (1982)

Springbrunnen am Symphonikerplatz (1986)

Der freie Zugang zu cinem neugeschaffenen
Ufer blieb dabei — im Gegensatz zu weiten Strek-
ken am Schweizer oder deutschen Ufer — fir
jedermann offen und gesichert.

Die erste Vorarlberger Landes-
ausstellung

Dieses Aufschiiccungsgelinde zwischen Bahn und
See, Hafen und Stadtgrenze bestand bereits im
September 1887 bei der ersten Vorarlberger Lan-
desausstellung scine glinzende Probe. Zehneau-
sende von Besuchern dringten sich einen Monat
lang zwischen den Messchallen und Griinanlagen
am Sce und bewunderten Produkte und Leistun-
gen der Land- und Forstwirtschaft, der Industrie
und des Gewerbes, der Kunst und des Kunstge-
werbes. In ciner sikularen Leistungsschau prasen-
tierte sich Vorarlberg weit iiber die Landesgrenzen
hinaus, wobei die infrastrukturellen Vorausset-
zungen der Landeshauptstadt Bregenz das Thre
dazu beitrugen. Schiffahre und Eisenbahn florier-
ten, eine Gastronomie und ein Beherbergungsge-
werbe mit staunenswerten Kapazitaten warben
um Gast und Besucher: Das Hotel «Osterreichi-
scher Hof», am See gelegen, mit schonster Aus-
sicht, nichstdem Landungsplatz und in unmiteel-
barer Nihe des Bahnhofes sowic nachstder stadti-
schen Anlagen, dem Postamt und den Seebidern
(Annoncentext im Ausstellungskatalog 1887), das
neu erbaute «Hotel de 'Europe»r, «Hotel und Pen-
sion Pfinder» mit dirckter Telefonverbindung,
das «<Hotel Montfort» vis a vis dem Bahnhof, mit
den der Neuzeit entsprechend «comfortabel ein-
gerichteten 56 Zimmern» (Annoncentextim Aus-
stellungskatalog), das durch Neubau vergrosserte
«Hotel zur Krone» am Leutbiihel mit cinem gros-
sen Konzert- und Tanzsaal und etwa drei Dutzend

«renomierte»  Gasthauser, Restaurationen und
Cafes.

Die Hotellerie um 19oo

Die wenige Jahre zurtickliegende Diskussion um
den Neubau eines Hotels am See (Mercure) mag es
rechtfertigen, die Lage des Bregenzer Beherber-
gungsgewerbes vor ctwa 9o Jahren niher zu be-
leuchten, um Vergleiche mit der Gegenwart zu
ermdglichen:

1877/78 baute der Magistratsrat und Baumeister
Gabriel Mallaun vis-a-vis dem Bahnhof ¢in neues
Hotel, das langcjahrc als Hotel «Montfort erstes
Haus am Platze war.

1896 kaufte der Restaurateur Georg Ettunbcrgcr das
renommierte Haus, das unter dem neuen Besitzer
fiir seine gute Kiiche und gepflegten Weine weitum
bekannt war.

Ihm ward 1894 dic Ehre zuteil, der auf der Durch-
reise befindlichen Kaiserin Elisabeth («Sissy») das
Souper servieren zu dirfen. Sie hatte es wegen des
nasskalten Aprilwetters vorgezogen, im Salonwagen
zu dinieren.

Der Ruf und Duft scines hervorragenden Gulaschs
aus der Kiiche der Bahnhofrestauration, dic er seit
1884 betrieb, verhalf der im Jahre 1891 errichteten
Eisenbriicke aus den Seeanlagen tiber die Geleise in
die Stadt zum Namen «Gulaschbruggy.

HOTEL MONTFORT

[I. Rang]

Vorarlberg BREGEN Z am Bodensee

vis-d-vis dem Bahnhof

Siganthimer: Sabzicl Mlallann.



Warmwasserheizung, Bader, elektr.
Licht, Garage, Telephon.
Anerkannt beste Verpflegung.
Solide, méassige Preise.
Vorteilhafte Pensionsarrangements.

e
Das «Hotel zum Weissen Kreuzy, 1864 als Wohn-
haus des reichen «Rittemetzgers» Johann Fessler er-
baut und 1877 als Wein- und Speisewirtschaft erdft-
net, war um dic Jahrhundertwende mit s8 Betten das
dritegrosste Hotel und mit ciner Auslastung von
32 Prozent im Spitzenfeld der Bregenzer Hotels.
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Betrich Betten  weiteres Schicksal

Hotel de 'Europe 88 1945 bombardiert und ausgebrannt, abgerissen
Hotel Montfort 60 1919 Landesregicrung, 1981 abgerissen (Hypo-Bank)
Hotel Weifies Kreuz 58 1973 Hotel Garni und Restaurant

Hotel Osterreichischer Hof 18 1914 aufgelassen, 1970 abgerissen (Parkplatz)

Hotel Krone 30 Hotel Garni

Gasthof Storchen B 1967 privatisicrt (Wohnungen)

Gasthot Schweizerhof 2 1971 eingestellt und abgerissen (GWL)

Gasthof Lowen 27 1970 letztes Betricbsjahr, 1972 abgerissen (SPAR-Marke)
Gasthof Lamm (Kornmarkeplatz) 23 1920 Bankgebaude, 1972 abgerissen (Linderbank)
Gasthof Tirolerhof 20 1948 privatisiert (Wohnungen)

Gasthot Zc¢h 20 1965 letztes Betriebsjahr, privatisicrt (Wohnungen)

Dic unmittelbar am Bahnhof gelegenen beiden
grossen Hotels, das «de I'Europe» mit 88 Betten
und das «Montfort» mit 6o Betten, hatten die mit
Abstand geringste Bettenauslastung, waren also
nicht besonders gefragt: Dabei diirfte thre unmic-
telbare Bahnhofsnihe cine Rolle gespiclt haben.
Die beiden am meisten gefragten Hotels waren die
im Stadtzentrum gclcgcne traditionsreiche «Kro-
ne» und das « Weisse Kreuzy». Auftallend und inter-
essantist die Tatsache, dass die beiden um dic Jahr-
hundertwende am besten besuchten Hotels als
cinzige von den damals elf grossten Beherber-
gungsbetricben (mit mehr als 20 Betten) die ver-
gangenen 100 Jahre tiberdauert haben und heute
noch in Betricb sind.

Projekt eines grossen Kurhauses in den Secanlagen -
Vorlaufer des Festspicl- und Kongresshauses.

Schon damals: ein K(ult)urhaus

Bregenz war damals auf dem Wege, Fremden-
verkehrsstadt zu werden. Der Bau eines grossen
Kurhauses der Landeshauptstade Bregenz inmit-
ten cines Stadtgartens sollte diese Absicht kronen.
Auf dem  Aufschiittungsgelinde westlich  des
ncuen Gondelhafens, wo heute das Sporthaus
stehr, sollte 1893 nach den Plinen des Architekeen
Georg Baumeister (1852—1927) dieses grosse Kur-
haus entstchen — kein Bau mit medizinischen
Einrichtungcn wie Badern, Liegeraumen usw,,
sondern ein «Unterhaltungsetablissement» gros-
sen Ausmasses: Im Erdgeschoss war ein Saal (mit
ovaler Buihne) fiir 600 Sitzplitze mit ciner Galerie
mit 100 Sitzplitzen und cine offene Halle mit
Winterfenstern fiir 120 Personen geplant. Ein
Aussichtsturm von etwa 21 Metern Hohe sollte zu
cinem Rundblick tiber Stadt und Bodenseeland-
schaft einladen. Warum dieses Grossprojeke nicht
weiter verfolgt wurde, war nicht zu ergriinden. Es
zeigt aber das Wissen der Stadt und des damals




konstrukeiven  Verschonerungsvereines  (Ver-
kehrsvereines), dass dic Zukunfedieser Stade niche
ausschliesslich in der Ansicdlung von Gewerbe
und Industric liege. sondern durch cin zweites
Standbein «Fremdenverkehry abgesichert werden
muissc.

Zwei Weltkriege haben diesen Weg erschwert,
thn aber nicht zu verschitten vermocht. Der Bau
des Festspiel- und Kongresshauses in den Jahren
nach 1976 und eines grossen Hotels am See in den
Jahren nach 1980 stelle die Verwirklichung cines
Traumesder Stadepolitiker und Stadeplancrindrei

Generationen dar.

Erste «Festspiele» schon 1911

Diese Kontinuitat findet in einem Derail ihre in-
teressante Entsprechung: Die Idee eines Theaters
am See wurde keineswegs erst 1946 bei der Griin-
dung der Bregenzer chtspiclc als Bregenzer Fese-
woche gcbm'cm Premiere am See war am 30.Juli
1911, als das Lustspicl «lm weissen Rossly in den
Seeanlagenaufgefihrewurde. «Die Szene spicltim
und vor dem Sporthausy, heisst ¢s im Programm,
also unmittelbar am Uter, vor der Kulisse des Bo-
densces. Bei ungunstiger Witterung war der Cen-
tralsaal (heute Gosserbriu)als Ausweichraum vor-
geschen. Am Abend fand in dicsem Saal das «Som-
mertheater in Bregenz» mit cinem Gastspicl des
Davoser Kurtheaters «Nur ein Traumb» scine Fort-
setzung: Festspiele a la Ale-Bregenz zu zwei Kro-
nen fir den ersten und einer Krone fiir den zwei-
ten Platz.

Bregenz war — wie gesagt — auf dem Wege,
Kultur-, Fremdenverkehrs- und Festspiclstade zu
werden.
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RROBEOREOOH X 8¢

Biiidtifde SHeeanlagen zBm]cn 5
Im Garten ded Sporthaufesd.

Gtnmalige

Freilidt-Theater-Anffiihrung g

@onntag, 80. Juli, nadym. 4 Uhr:

Jm weifen RBL ¥

SBuftfpiel in 3 Alten von Blumenthal u. Kadbelburg.
Die Spene fpielt im und vor dem Sporthaus.
—_— 1363

—2
Preife: 1. Plag K 2.—, 2, Plag K 1.—

Borvertauf in der Wagner’jHhen Budhandl. (Webering).
Raffaerdfinung und Einlaf 3 Ubr, Anfang 4 Ubr,
Gnbe 6 Ubr.

PP Wibhrend der Borftelung Reftauration! —Gam
Bei ungiinftiger Witterung findet diefe Borftellung in
den Centralfdlen ftatt.

 Sommee - @heater in Bregen).
(Eentral-Sdle.)

onntag, den 30. Juli, abendd 81/ Uhr

Gaflfpicld. Davofer Kurtheaters
Die brillante Wovitat: X
. Jinp ein Tranm.“;

PP RKinder haben Peinen Juivitt, —GHE

Preife und Borverfauf wie betannt,

Programm ciner Freiliche-Theater-Auffiihrung am

30. Juli 1911, Das Konzept entsprach der heutigen
Ubung: Festspicle am See, Theater in der Stadt.



	"Du glücklich Volk, das hier in diesen Gauen die ganze Welt in einem Punkt kann schauen!" : 2000 Jahre Fremde in Bregenz

